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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 15 Cts. die Zeile. venerische Halbjährl. in Solothurn Fr. Z. KO L.

Portofrei in der Schweiz Fe. 4.

Herausgegeben von einer katholischen Hesessschasi.

Herlag und Drpedition: Scherer'sche Wuchhandlung in Solothurn.

10. äsn 2. I'sdruai'. 1859.

Die Mitten gegen Rgm.
(Mitgetheilt aus dem Bisthum St. Gallen.)

—l ^ Es ist eine populäre Redensart, daß die Wîenschen,

wenn sie in andern Dingen hunderterlei verschiedenen Mei-

nungen huldigen, in Sachen der katholischen Kirche aber

immer nur zwei Ansichten, das „für" und „wider" Fettend

machen. Das zeigt sich immer deutlicher in den gegenwär-

tigen kirchlich-politischen Kämpfen, wo nur zu oft Pilatus
und Herodes der Kirche gegenüber sich die Hand reichen.

Die namhaftesten Glieder dieses Bundes sind die Bureau-

lratie, die freimaurerische Aufklärung und (wenigstens bis-

anhiu) der Protestantismus. Sie alle gehen an und für
sich verschiedene Wege, aber alle haben von ihrem Stand-

punkte aus an der Kirche manches Mißfällige und Uubc-

queme entdeckt, und wirken, wenn auch aus verschiedenen

Beweggründen, doch für den gemeinsamen Zweck.

1. Die Bureaukratie
möchte die ganze Gesellschaft in dem Staate aufgehen lassen.

Sie ist daher nicht bloß der katholischen Kirche feindlich,

sondern aller corporativen und individuellen Freiheit über-

Haupt. Der unbefugten Einmischung in kirchliche Dinge

geht immer auch der Druck auf Privaten und Korporationen

zur Seite. Korporationen und Gemeinden existiren von

Gnaden des Staates," wie Hr. Reg.-Nath Hoffmann im

Geiste dieses Systems gesagt hat, „sie existiren nur, so

lauge der Staat es will." Der Staat darf sich daher in

jed.r beliebigen Weise in die innern Angelegenheiten jeder

Genossenschaft einmischen. Darum hat in St. Gallen z. B.

nicht bloß der Bischof gegen die Eingriffe des Staates sich

wehren müssen, sondern auch die Gemeinden und namentlich

die katholische Corporation haben Grund zu bittern Klagen

gefunden.

Leute dieser Richtung sind nicht immer nothwendig Feinde

des positiven Christenthums, sondern nur der sclbftständigen

Kirche. Weil die katholische Kirche unter allen Corporatio-
neu die Zäheste ist, und sich durchaus nicht in das Staats-

joch spannen lassen will, so handeln und schimpfen sie kraft
ihrer modernen Staatsidcen gegen die furchtbare Hierarchie,
die nach Landammann Hungerbühler selbst eine révolu-
tionäre Macht ist, da sie dem Staate uicht in allweg

gehorchen will. Die „St. Galler-Zeitung" nimmt sich in
einer der jüngsten Nummern sogar die Freiheit, die bischöf-

liche Curia „ein Rev olutions comité " zu nenueu,
„welches mit frecher Stirne in St. Gallen thront und Pla-
cete fälscht," und dieß deßwegen, weil eine nachträgliche

Erläuterung der Jubiläumsbedingungen den Pfarrherren
mitgetheilt wurde, ohne daß sie die Staatsgewalt approbirt
hatte. Das Ideal dieser Leute ist ein Staatsmechanismus,
indem Alle nach einer Pfeife tanzen, und ein Schreiberre-

giment nach Gesetz und Verordnung alle Freiheit zu Stadt
und Land maßregelt, und sobald die Kirche sich in die Ma-
schine eingefügt hat, darf sie selbst nach Hrn. Wedcr's Ver-

heissung des vollen Staatsschutzes sicher sein.

Es mag wirklich solche geben, die damit den Kampf
beendigt glauben und auch haben wollen. Ein radicales

Blatt hat schon vor Jahken in St. Gallen solche „Philister"
entdeckt, wie in jüngster Zeit der Langenthaler-Vcrein in
der Eidgenossenschaft, die vom sichergestellten Regentcusessel

aus ruhig und friedlich die Staatsallmacht ausüben möchten.
Wie viele in aufrichtigem Glauben nur die Handhabung

der vermeintlichen Staatsrcchte und weiter nichts beabsichti-

gen, lassen wir dahingestellt. Richtig und wichtig ist nur,
daß hier und anderwärts die moderne Bureaukratie mit der

Freiheit der Einzelnen und Korporationen im Kampfe liegt,
und daß es auch für die Kirche entscheidend ist, wer den

Sieg davon trage. Denn es ist unmöglich, daß der bureau-
kratische Druck alles übrige öffentliche Leben belaste und,' die

Kirche freigebe. Die Kirchcnfreiheit darf nicht als eine Aus-
nähme dastehen und wird es nicht. Wenn das Volk, im
engern und weitern Vaterlandc dazu reif ist, sich ohne West

teres in die Zwangsjacke der Centralisation und Schreiber-

Herrschaft einzwängen zu lassen, so wird die Kirche vergestsns

nach Freiheit rufen. Ihre Freiheit kann nur vereinigt mit



der corporation und individuellen Freiheit und berechtigten

Sclbstständigkcit, das heißt, durch grundsätzliches Ausgeben

der Bureaukratie errungen werden.

Dieser Feind der Kirche, der sie angeblich nur beHerr-

scheu, nicht vernichten möchte, arbeitet übrigens nicht sür

sich selber, er ist ein Handlanger seines Bundesgenossen,

der gründlicher zu Werke geht.

2. Die Freimaurer-Aufklärung.
Tendenz und Character dieser Richtung sind zu bekannt'

als daß man darüber viele Worte verlieren dürste. Diese

moderne Weisheit hat sich nun auch in die Köpfe vieler

Politiker und Staatsmänner eingenistet, und sie find so

großmüthig, das Licht der Aufklärung nicht für sich behal-

ten, sondern das ganze Volk damit beglücken zu wollen.
Sie bemühen sich daher allen Ernstes, die blinden Katho-
liken wider ihren Willen von der römischen Finsterniß zu

befreien. Sie befehden nicht bloß die Hierarchie, wie die

Bureaukraten, sondern hauen auch auf Dogma und Cultus

los, um die Konfessionen aus dem Gegensatze verrosteter,

abergläubischer Orthodoxie heraus und in die reine Huma-
uitätsreligion der Maurer-Brüder einzuführen. Ueber die

Wahrheit ihrer Weltanschauung rechten zu wollen, ist eine

Versündigung an Zeitgeist und Fortschritt. Man kann

ohnehin den Zweck nach den Mitteln beurtheilen.

Ihr Hauptmittel ist die Presse, welche sie in ihre
Dienste genommen und die es sich zur Aufgabe gemacht

hat, ihre Leser mit allen Scandalcn der katholischen
Welt zu unterhalten. Wenn in Italien ein Postwagen

geplündert wird, wenn ein Dolch blitzt, so ist der Papst
daran schuld. Wenn in Oesterreich ein Pfarrer und Schult-
heiß Streik bekommen, so hat das unselige Concordat alle

Verhältnisse auf den Kopf gestellt. Daß man dabei im
heiligen Eifer manches Unwahre und Erdichtete auftischt,
ist menschlich, und daß man es nie wicderruft, ist kluge

Tactik, um den beabsichtigten Zweck nicht zu vereiteln.

Ebenso muß man es verzeihen, wenn man Übersicht, daß

eine richtige Statistik zu ganz widersprechenden Schlüssen

führen würde, daß z. B. das aufgeklärte Sardinien, wo
die Hierarchie gründlich in Schranken gehalten wird, und
der Ultramontanismus in seiner eigenen Heimath fast er-

sticken muß, daß Sardinien die größten Verbrecherlisten in
ganz Italien ausweist, und im Zahre 1854 die Summe
von 114 Mordthaten 607 Raubanfällen, 4306 Diebstäh-
len, 996 Streit- und Schlaghändeln, 138 Brandstiftungen
erldbte, daß in den ersten 10 Monaten des Jahres 1855
90 Mordthaten, 498 Naubanfälle, 3491 Diebstähle, 898
Schlag- und Streithändel und 76 verbrecherische Brand-
yiftungen vorfielen; fie vergessen zu notiren, daß Turin
in den 8 Iahren der modernen Staatsweisheit 105 Hin-
richtungen gchhen hat, während in den 8 vorhergehenden

Jahren nicht zehn vorfielen, daß der aufgeklärte Bofferio
selber in der Dcputirtcnkammer die Erklärung abgegeben

hat, daß in Piémont im Jahre 1853 28 Todesurtheile ge-

fällt wurden, während in dem achtmal größern Frankreich
deren nur 45 gefällt wurden, ;und daß letztes Jahr die

Zeitungen in kurzer Zeit aus Piémont 5 Vatermorde be-

richteten. Wir wollen noch eine Parallele aus einem an-
dern Lande beifügen. Im Jahre 1837 rechnete man in
Irland 1 Verbrecheil auf 3227 Einwohner, in England
und Wales 1 auf 2220 Einwohner. Im Jahre 1854 er-

gab die Statistik in Irland 1 Verbrechen auf 3724 Ein-
wohuer, in England und Wales 1 auf 2855 Einwohner.
Verbrechen, welche eine große Sittenverderbniß voraussetzen/

sind in England viel häusiger als in Irland. So kam in
Irland im Jahre 1854 kein einziger Fall von Sodomie

und Kirchenraub vor; in England dagegen zählte man in
demselben Jahre 15 Fälle von Sodomie und 11 von Kir-
chenüaub. Hier noch folgende Zusammenstellung:

England. Irland.
Bigamie 72 5

Anschläge gegen die Sittlichkeit 41 —
Meineide vor Gericht.... 56 9

Diebstähle in Privathäusern 2140 44

Falschmünzerei s. 855 73

Raub mit Waffengewalt. ' 676 —
Nach statistischen Ausweisen müssen die Sünden Lon-

dons allein alle des katholischen Südens aufwiegen. Der

Franzose Eugen Rendu berichtet in seinem Berichte an

das Ministerium aus eigener Anschauung, daß in London

beiläufig jedes zehnte Haus ein Haus des Lasters sei,

daß es dort Schulen und Meister des Diebstahles und

des Raubes gebe. Er selber sei unter dem Schutze
der Polizeibeamten in ein ausschließlich für Diebs-

lehrliuge bestimmtes Local eingetreten. Er erzählt sodann

weiter: „70,000 Verhaftungen haben durchschnittlich jedes

Jahr in London statt, und dabei sind 50,000 durch Hand-
luugen veranlaßt, welche das französische Straf-Gcsetzbuch

als Verbrechen und als Vergehen bezeichnet. Auf 40

Einwohner fällt eine Verhaftung. Hiebei sind

30 Frauen unter 100 Verhafteten; in Paris ist dieses

Verhältniß das von 14 oder 15 unter 100. — Unter

200,000 Verbrechen und Vergehen, die jährlich vor den

Gerichtshöfen verhandelt werden, rührt ein Zehntel (also

20,000) von Kindern her, ein Viertel (50,000) von Per-
sonen unter 20 Jahren. — In London allein werden jähr-
lich 17,000 Personen unter diesem Alter wegen Verbrechen

oder Vergehen verhaftet; in Paris ist das Verhältniß vier-

mal geringer." So weit Eugen Rendu. Wenn man noch

die großartigen Vergiftungsprocesse, die monströsen Lebens-

Mittelverfälschungen mit in Berechnung zieht, so kann man
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sagen, daß sich die Verbrechen im Kirchenstaate u, s. w.

(die wir keineswegs vertheidigen wollen) zn dieser Sitt-
lichkeit ungefähr verhalten, wie Zugendstreiche zu Verthicrt-

heit eines verkommenen Geschlechtes.

Wir brauchten übrigens nicht einmal so weit zu gehen.

^ ìir haben letzten Herbst erlebt, daß in der Schweiz die

Post so gut und so oft geplündert werden kann, als in

Italien, daß in Neuenburg, Aargau und St. Gallen u. s. w.

schauerliche Mordthaten, Diebstähle und großartige Dcfrau-

dationen weder unmöglich noch selten sind.

Sodann werden die radicaleu Blätter nie beweisen kön-

nen, daß die Verbrechen im Kirchenstaate und in den übri-

gen angeschuldigten Ländern im Geiste' des Katholicismus

und nicht vielmehr im Widersprüche mit demselben gchan-

delt haben, wir aber sind im Stande, zu beweisen, daß

die Meuchelmörder jenes ftmgen Italiens im Geiste ihrer

politischeu und religiösen Richtung gehandelt haben, da sie

schon mehr als einmal ihr Glaubensbckenntniß auf ihre

Dolche geschrieben haben. Das ist eines der schönen Mit-
tclchen, mit denen namentlich die „Maurer-Presse" so gerne

den Katholicismus in den Augen ihrer Leser verächtlich

zn machen sich bemüht.

Nicht redlicher ist ein anderes Manoeuvre, mit dem sie

und ihre Genossen der katholischen Geistlichkeit die Achtung

zu entziehen sucht. In jüngster Zeit figurirt fast in jeder

Nummer ein sogenanntes „Pfaffenstückchcn", in welchem

erzählt wird, wie dieser oder jener Pfarrer intolerant ge-

prediget, einen Act der Unduldsamkeit ausgeübt, welche

Ausdrücke er über Radicale sich erlaubt habe u. s. w. Na-

türlich ist auch da am Ende Alles erlogen oder entstellt,
aber ob es wahr oder unwahr sei, so muß daran nicht der

Pfarrer, der auch Mensch ist, sondern der Ultramontains-

mus schuld sein. Von Widerruf in diesen Dingen, von

denen oft das Zutrauen einer ganzen Gemeinde gegen ih-

ren Seelsorger abhängt, ist auch da keine Rede. Wenn

man nur den Zweck erreicht. Einer der Protectoreu der

„St. Galler-Zeitung" hat sogar in amtlicher Stellung ein

Exemplar aufgestellt. Hr. Dr. Weder hat als Referent der

Mehrheit der Commission, welche die bischöfliche Denkschrift

zu begutachten hat, eine Liste aller seit dem Bestände des

Kantons an katholischen Geistlichen abgestraften Krimina-
lieu in seinem Berichte dem Drucke übergeben, als Beweis

für die Unsittlichkeit des Clcrns. Der Herr hat aber un-

terlassen, beizufügen, baß diese Unglücklichen fast alle ge-

rade jene theologische und clericalische Bildung genossen

haben, aus welchen die meisten radicaleu Geistlichen her-

vorgegangen sind, und welche mau auf dieser Seite heute

noch gehandhabt wissen möchte. Man verkümmert der

Kirche die Erziehung ihrer Geistlichen und macht es ihr
dann zum Vorwurf, wenn sie mißrathen.

>

Achnliche Trugschlüsse und Entstellungen werden ange-
wendet bei Besprechung katholischer Dogmen und RcligiSns-
gebrauche. Lehren und Uebungen, die im Wesen des Ka-
tholicismus begründet sind, werden als menschliche Erfin-
düngen der Pfaffen verlästert, und umgekehrt die Schwach-
heiten, die wenn auch nicht in der Art, wie diese Blätter
wollen, auch bei Katholiken und Kirchendienern vorkam-
men können, werden zu falschen Schlüssen gegen das ka-

tholische, kirchliche Princip selber benutzt. Das Nicht-sein-
sollende an den Katholiken und Geistlichen wird als Aus-
fluß des Katholicismus, das Wesentliche an diesem als
eigenmächtige Zuthat seiner Träger dargestellt, damit man
um so erfolgreicher beide bekämpfen könne.

Das ist die Lügen-Presse, niit der man Geschichte und
Statistik falschmünzt, um die abgeschliffene Münze der Mau-
rer-Weisheit in dieser Legirung in Kurs zu setzen. Es
scheint kein Mittel verschmäht zn werde», welches diesen
Zweck fördern kann, sonst würde man nicht tagtäglich
Dinge auftischen, von denen man voraus wissen kann,
daß man am andern Tage Lügen gestraft wird, Dinge,
die in der Art, wie sie oft erzählt werden, nur im Toll-
Haus gethan, und nur im Gehirne eines sanatischen Fein-
des der Kirche erfunden werden können. Wenn man nur
ein paar Wochen die Blätter dieser Richtung liest, und
ihr Treiben beobachtet, so wird einem die Ansicht aufgc-
drungen, daß man hier nicht unbefangene Freunde der

Wahrheit, nicht aufrichtige Förderer des vermeintlichen Fort-
schrittes, sondern geschworne Feinde der Kirche vor sich

hat, welche sie um jeden Preis und niit jedem Mittel beu-

gen wollen, und mit denen darum weder Friede noch Was-
fenstillstand möglich ist. Diese Partei hat nächst der Presse
sich zwei andere practische Mittel als Propaganda auser-
sehen, die paritätische Schule, und die Paritätische Ehe,
welche sie mit der bekannten Gewaltthätigkeit in Anwen-
dung zu bringen sucht. Sie hat sich hiebet den Gesetzen
und dem Geiste der katholischen Kirche gegenüber zum An-
walt des Protestantismus aufgeworfen, welcher darum als-
der Dritte im Bunde erscheint. (Schluß folgt.)

-> s Nidwalden. Am 3. Sonntag dieses Monats ist
die von den obersten Kirchen- und Staatsbehörden verein-
Karte Feiertags - Verordnung und die Erlaubniß für den
Fleischgenuß an Samstagen verkündigt worden. Damit sind
etwa 21 halbe und 6 ganze Feiertage zu Werktagen umqe-
wandelt.

" s Aargau. (Brief.) Nach einem kurzen Waffen-
stillstand ergreift der aargauische Dictator wieder die Offen-
sive gegen seine alten Gegner. Nachdem sich derselbe schon
vor Wochen durch die Tit. Bezirksschulräthe in Kenntniß
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setzen ließ, in welchen Pfarreien die Schuster'sche Biblische

Geschichte eingeführt worden, findet er jetzt für passend,

diesen Herren -— sein tiefes Mißfallen über ihr unbc-

fugtes Handeln auszudrücken. So weit ist es bei uns ge-

kommen, daß den Katholiken nicht einmal mehr die Wahl
über eine beliebige Biblische Geschichte gelassen wird —
und dem katholischen Geistlichen, dem Seelsorger und Pfar-

rcr, was bleibt dem noch für ein Recht in seiner amtli-

chen Stellung? Wahrlich, das sind die Früchte' eines Kir-
chenrathes — unabhängig vom Bischöfe. Das Actenstück

lautet:
Aarcm, den 16. Januar 1853.

Der ErMuilgsdirtttsr des Kantons Aargou.

an

die Tit. ZZcKàschulrâthe des Rantons.

In Betracht, daß in einigen katholischen Schulen ein-

zclncr Bezirke von den Pfarrämtern, denen dicßfalls die

gesetzliche Besuguiß nicht zusteht, in neuerer Zeit für die

Christosch-Schmid'schcn Biblischen Geschichten, welche bisher

mit Genehmigung der Schulbehörde gebraucht wurden,

mehrfach andere eingeführt wurden;

In Betracht, daß durch ein solches ungesetzliches Vcr-

fahren bald der gleiche Wirrwar in den Lehrmitteln des

biblischen Religionsunterrichts in den katholischen Schulen

des Kantons einreisten müßte, welcher gegenüber den

im Kanton gebrauchten katholischen Katechismen für den

kirchlichen confessionellen Unterricht beklagt wird;
In Betracht, daß der Behörde Hoffnung auf demnächst

vollendete Bearbeitung eines neuen, unsern Schulen cnt-

sprechenden dahcrigen Lehrmittels gemacht ist, welches der

obligaten Einführung sicher sein dürfte:
so erhalten die sämmtlichen Inspectorate in den katho-

tischen und paritätischen Bezirken den Austrag:
mit aller Strenge und bei eigener Verantwortlichkeit

darüber zu wachen, daß das erwähnte, ungesetzliche Ver-

fahren bei Einführung des besagten Lehrmittels unterbleibe,

mit der Weisung, vorkommenden Falls sofort Anzeige zu

machen, damit die Betreffenden über die begangene Unge-

setzlichkeit zur Verantwortung gezogen und den bestehenden

Vorschriften Nachachtung verschafft werde.

Der Erzichungsdircctor:
(Sign.) A. Keller.

^ n AuS der protestantischen Schweiz. — ch Deru. Eine

Korrespondenz des „Kirchenblattes für die resormirte Schweiz"

sagt anläßlich des neuen Jahres: „ Uns beschlcicht das

Gefühl, als stünden im Laufe desselben mehr oder weniger

tief greifende Aenderungen, Erschütterungen oder Stürme

unserer Landeskirche (v. Bern) bevor." Sie redet dann auch

für uns Katholiken belehrend von der Wichtigkeit einer freien

äußern Kirchenvcrfassung, und der Wahl und Besoldung

der reformirten Geistlichkeit, von der Revision der veralte-

ten „Predigcrorduung", von der zu fürchtenden Revision
der Synodalordnung von 1852, welche, obwohl demokra-

tisch dem p seu d o de m o k r atischen „ Cäsäro -

papismus" ein Dorn im Auge sei, von der beantragten

Aufhebung des Festtages „Mariä Verkündigung." Merk-

würdig ist, daß sie sehr übel auf den Regierungspräsident
und Kirchcndirector Schenk zu sprechen ist, der im Groß-
rath die bekannten Mittheilungen über die katholische Sc-

minarfragc gemacht, und der bezüglich Aufhebung obigen

protestantischen Festtags gesagt habe, „der Gr'oße Rath
sei der Bischof," und es sei deßhalb nicht nöthig, daß

diese Angelegenheit zuerst an die Synode und dann erst an
den Großen Rath gelange, während doch nach § 80 der

Verfassung von 1846 der Synode auch in äußern Kir-
chenangelegenheiten das Antrags- und Vorberathungsrecht

zusteht, die innern aber selbstständig von ihr „geordnet"
werden unter bloßem Vorbehalt des Rechtes der Gcnehmi-

gung des Staates. — (Wir macheu hier die beiläufige,
aber gewiß sehr gehörige Bemerkung, daß zufolge obigen

Paragraphs die Bernerversassung unvergleichlich
kirchlicher ist, als z. B. die Luzcrnerverfassung. Denn
die Luzernerverfassung spricht allein nur von Gewährleistung
der katholischen „Religion." Von der „Kirche" oder einer

Unterscheidung von „äußern" und „innern Angelegenheiten"
ist da nicht einmal die Rede. Wie unbegreiflich verblendet

sind daher gewisse Priester und Laien, die dennoch eine

solche Staatsordnung gleichgültig anschauen,
'

oder gar ver-

thcidigen können.)
' Sehr belehrend ist auch folgende Stelle über die „Er-

wccknng" in den protestantischen Genfer,Mronnos religion-
ses." „Jcmehr viele seiner (Geuss) Kinder von Jahr zu

Jahr in die materiellen Interessen sich versenken, desto

nothwendiger ist es, daß die andern nur um so angestreug-

ter und beharrlicher das zu erhalten und zu mehren
suchen, was ihnen an sittlichem und religiösem Leben bleibt.

Diese Aufgabe wird immer mehr und mehr von denen ge-

fühlt, die sie nicht aus dem Auge verloren haben. Fromme

Werke, Anstalten, Alles, was in den Bereich des Religiö-
sen gehört, ist im Fortschritt begriffen (warum gibt es bei

uns Katholiken, namentlich bei Freunden des Profan-Fort-
schritts so viele Gegner eines ähnlichen Kirchenfortschritts

während freilich die, welche von diesem Kreise sich ausschlie-

ßen, auch immer tiefer die Kluft graben, die sie davon

trennt. D i e s e Kl u ft zwischen der religiösen und
nichtreligiösen Welt scheint immer klaffender
werden zu wollen.... (Mittel.) Jede religiöse
Anstalt muß eine beständige Mission sein mit-
ten in der indifferenten Masse; jeder Christ

(Siehe Beilage Nr. 10.)



Beilage zu Nr. 10 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1859.

muß ein Missionar s ein mitten in dkr Welt.
— (das heißt, was Anderes als jede ähnliche Bestrebung

bei unsMatholiken entweder unnütz nennen, oder als Frie-

densstörung schelten und verlänmden.)

-

Oesterreich. (Versammlungen der Bischöfe.)
Schon traten die Hochw. Bischöse der Grancr Kirchenpro-

vinz in der neuen Basilika zusammen^, um zu berathen, was

der Kirche Gottes in unsern Tagen fromme. Nicht lange

danach sah- die Kaiscrstadt die apostolischen Nachfolger und

sonstigen kirchlichen Würdenträger aus dem ganzen Erzhcr-

zogthume im ehrwürdigen St. Stcphansdome zu gleichen

Zwecken versammelt. Nun soll auch Böhmen einstimmen in
die heilige Freude seiner Glaubensgenossen in Panonien

und Oesterreich. Noch in diesem Jahre dürften die gcweilfi

ten Hallen der Prager Metropole zu einem Provinzial-Con-
eile aufnehmen die Hochw. Väter des Concils, welche da

die kirchliche Regierung vertreten, und die Klostcrvorsteher,

welche die Uebung in dem Leben höherer geistlicher Voll-

kommenheit Pflegen, und die Abgeordneten der Domcapitel
^

welche die practische Geschäftskunde und Erfahrung bcrei-

chern, und die beigczogenen Theologen, welche die kirchliche

Wissenschaft repräsentiren. Dem Vernehmen nach werden

bereits in allen böhmischen Diöcesen die nöthigen Vor-

bereitnngen dazu getroffen. (Wann bricht die Morgenröthe

jenes glücklichen Tages heran, wo auch in der Schweiz die

Hochw. Bischöfe sich wieder versammeln können?)

Der Centralausschuß des Severinus-Vereines macht

bekannt, daß die dießjährigc Pilgerfahrt nach Palästina
und Jerusalem am 19. März mit Einschiffung in Trieft

beginnen und zwei Monate in Anspruch nehmen werde;

Anmeldung und Aufnahme muß bis zum Februar vollzogen

sein.

Literatur.

^ Lesebuch sâr die Gberklasscu katholischer schweheri-

scher Volksschulen von A H. Cschndi. (Glarus bei Carl

Schmidt) Es ist uns mit Recht feit lange aufgefallen,
wie Hr. I. H. Tfchudi in Glarus ein katholisches
Schulbuch schreiben wollte und konnte; da wir wissen,

daß Hr Tschudi nicht nur Protestant, sondern der nicht

sehr tolerante zweite reformirtze Pfarrer in Glarus ist,
welch Letzteres freilich das Schulbuch nicht sagt. Wir er-

laubten uns daher ein Mißtrauen a priori, ob den katho-

lischen Schulen in diesem Buche etwas specifisch Katholisches

geboten werde. Ein näherer Untersuch nun zeigt uns,
daß Hr. Tschudi zwei Lesebücher für Oberschulen heraus-

»g In Folge mehrseitiger Anfrage haben wir einen der bewährtesten

katholischen Pädagogen um sein Urtheil über die Tschadischen

Schulbücher (welche itzt auch in katholischen Buchhandlungen an-
gekündet werden) ersucht, und beeilen uns, die daherige Beur-
theilung unsern Lesern vorzulegen.

gegeben. Er hätte füglich dasjenige für katholische
Schulen auch in protestantische Schulen legen dürfen
ohne Anstoß zu leiden, indem wir darin nicht eine einzige
specifisch katholische Stelle zu finden vermochten.

An seinem katholischen Lesebuche hatte sich für wahr
kein Protestant geärgert; ein Katholik aber sucht darin
umsonst Etwas, woran er sich im Glauben besonders stärke
und erbaue. Um gerecht zu sein, gestehen wir, daß es nichts
wider den Katholicismus enthalte, weil wir einige Stel-
len, wo das reine protestantische Evangelium durchblickt,
oder wo, wie bei dem „seligen Mann" Nicolaus von
Flüe, gesagt wird: „In diesen Zeiten hielt man es

„für besonders heilig und Gott gefällig, wenn man von
„Menschen abgeschieden im Gebet und frommen Betrach-
„tungen. einsam lebte" — nicht für besonders anstößig er-
achten. Von der ganzen Reformations-Geschichte enthält
das Buch kein Wort und läßt da in seinen „Erzählungen
aus der Schweizer-Geschichte" eine wohlberechnete und bc-
dcutsamc Lücke. Wir inuthen zwar dem rcformirten Pfar-
rcr nicht zu, daß er hier den katholischen Standpunkt ein-
nebme und in diesem Sinne schreibe^ — aber eben so we-
nig finden wir ihn auch berufen ein Lesebuch für katholische
Schulen zu schreiben, in welchem alles Katholische strenge
mit dem Schwämme ausgewischt und das Unausweichliche
nicht specifisch gehalten ist.

Wir haben gesagt, daß Hr. Tschudi zwei Lesebücher
für Oberklasscn geschrieben und zwar das Eine für katho-
lis che, das Andere für p r o te st a ntische Schulen. Beide
liegen vor uns. Das Letztere ist allerdings ganz prote-
stantisch gehalten und es erscheinen darin „die Veranlassung
„zur Reformation; Huldreich Zwingli; Heinrich Bullin-
„ger, die Milchsuppe zu Kappet, Nicolaus Wcngi und
„die Verfolgung der Protestanten zu Locarno," — was
in der katholischen Ausgabe weggelassen ist.

Wir erlauben uns hier wortgetreu abzudrucken:
Nr. 57. Veranlassung zur Reformation.

„Das Christenthum, wie es der Stifter und seine
„Apostel predigten, ist etwas rein Inneres, ganz al-
„lein Sache des Herzens, denn es will durchaus nur
„Liebe; gegen außen erscheint es als frommer Wandel
„und werkthätige Menschenliebe. Das mittelalterliche
„Papstthum machte aber wieder äußerlichen Dienst dar-
„aus:

1) „Außer Gott verehrte man auch Heilige.
2) „Gott selbst und diese Heiligen wurden bloß

„oder hauptsächlich durch Äußerlichkeiten, sogenannte
„gute Werke verehrt, welche endlich alle auf zwei,
„einander entgegengesetzte Thorheiten hinaus-
„liefen: entweder auf Selbstquälerei (Fasten, Mönch-
„thum) oder auf leichtfertiges Abbezahlen der Sünde,
„(Ablaß, Schenkungen, Messestiften).

3) „Die Geistlichkeit, vom Papste bis zum niedrig-
„sten Mönche wollten als Mittelspersonen zwischen Gott
„und Menschen wie Heilige verehrt sein und zugleich in
„irdischen Dingen die Welt beherrschen; waren aber da-
„bei von Oben bis Unten in Unwissenheit, Laster und
„Nichtswürdigkeit versunken.

- - „Da trat endlich
' „Luther und fast gleichzeitig andere Reformatoren auf.

„Ihr Wort, an sich nicht neu, als etwa in der Form,
„traf die Herzen und Köpfe in ganz Europa, weil auf
„der einen Seite das Maaß der Sünden voll, auf der
„andern Seite die Menschen reif waren zur Erkennt-
„niß der Wahrheit w. w.



In derselben Weise erscheint dann auch Zwingli, ww-
bei wieder einmal die „Anbetung der Heiligen", „die
Abgötterei und Götzenbilder" als obligater protc-
stautischer Ballast aufmarschieren.

Wir übergehen das Weitere und fragen nun: Wie
konnte ein protestantischer Pfarrer, der im neunzehnten
Jahrhundert seinen Glaubensgenossen noch solch' vcrschim-
mclten Kohl aufwärmt; — in die Schulen des paritäti-
scheu Kantons Glarns und anderer Kantone solchen lügen-
und cckelhaftcn Wust hineinführen, wie konnte er sich be-

rufen fühlen und anmaßen, ein Lesebuch für katholische
Oberschulen zu schreiben.

Die Sache ist ganz einfach. Aus seinem protestanti-
schcn und gehässig intollerantcn Buche wurde ein Bogen
(die Reformation) weggelassen und im katholischen Lese-

buch durch Einschiebuug der Barbara von Roll, Heinrich
Lorcti, das Straßburger-Schießcn und den Zürchcr-Brei er-
setzt; auf das Titelblatt katholisch hinzugesetzt und bei

I. H. Tschudi das „Pfarrer und Schulinspector in Gla-
rus" weggelassen. Damit war ein katholisches Buch
geschaffen" und man durfte nur noch für die Posaune sor-

gen, die es in aller Welt verkünde. Daran fehlte es auch

nicht; und so kam das Buch und zwar — wie begreif-
lich — das protestantische und katholische immer mit und
nebeneinander zur sechsten und siebenten Auflage binnen
kurzer Zeit. War hier der „Katholicismus" dem Prote-
stauten eine Gcldspeculation?

Die Beurtheilung der Handlungsweise, die das Gehäs-
sigstc gegen die Katholiken in protestantische und gemischte
Schulen einschleppt und abgedroschene Unwahrheiten erneuert.
— daneben aber auch für die Katholiken ein Buch schreibt
und ihre Gutmüthigkcit ausbeutet, überlassen wir Andern.

Bezüglich des Schulbuches aber sagen wir offen und
zu Jedermanns Verhalt, daß es durchaus nicht katho-
lisch und höchstens in seiner katholischen Ausgabe den
Katholiken nicht gerade zu feindselig ist.

Darin aber liegt gewiß schon Grund genug, von fer-
ncrcin Gebrauche oder Einführung dieses Buches abzugc-
hen und sich lieber an Bücher zu halten, welche specifisch

katholische Schul- und Lehrbücher sind.
Das. Allgemeine des Tschudischcn Buches finden

wir auch in Büchern aus Deutschland; eine Schweizer-
Geschichte enthalt auch Tschudi nicht und seine Aphoris-
men derselben haben wir Oben besprochen. Man erlaube
uns nur noch schließlich den Wunsch, daß doch ehestens
sich Jemand dazu verstehe, eine brauchbare und faßliche

Schweizer-Geschichte vom katholischen Standpunkte und für
katholische Volksschulen zu schreiben.

Wahrlich es fehlt hiezu an Männern und Talenten
nicht. >sic suchen sich aber leider Lorbeeren auf dem Par-
nasfus und andern Bergen und inzwischen begehren die
Kleinen nach Brod, welches ihnen Niemand bricht — oder
entweder in unverdaulicher Form --- oder mit Protestant-
scher Intoleranz gewürzt dargereicht wird.

Personal- Cbronir. -ß Tadessnll. sSolotuurn.j Freitag, den

28. ds., starb in Solothurn Hochw. Hr. Abbe Hoffmann von Ol-
ten in seinem zwciundsiebenzigsten Altersjahre.

Prà-'àsgaln'.
Die Unterzeichneten sind durch die geehrte Verlagshandlung

des „Deutschen «chnlboten" in Stand gesetzt, für den XVIII.
Jahrgang dieser Zeitschrift eine Preisbewerbnng ausznschrei-
den, und zwar ist für den besten Aussatz aus dem Gebiete der

Erziehungskunbe:
Ein Preis von 4 Ducaten,

und für die beste Arbeit im Fache der Unterrichtslehre:
Ein Preis von 3 Ducà

bestimmt. Die Aufsätze sollen den Umfang cineS Druckbogens
füllen und sind bis Ende Mai an die Verlagshandlung ein-

zusenden, so daß sie noch in diesem Jahre in die Zeitschrift
aufgenommen werden könne». Die Entscheidung über die Preis-
Würdigkeit werden wir nicht unserm, sondern dem Urtheile
dreier erfahrener und praktischer Schulmänner überlassen.

Die Redaction:

à. Moà Nr. Mnrlt.
Diese katholisch-pädagogische Zeitschrift erscheint seit 17

Jahren in jährlich 4 Qnartalheftcn üb — 7 Bogen und kostet

Fr. 3. 45 ; ist durch alle Buchhandlungen und durch alle Post-
ämter des deutschen Postvereins zu beziehen. Das 4. Heft
des vorigen Jahrgangs wurde Ende December versandt, das
erste Heft für 1859 befindet sich im Drucke und erscheint An-
fangs Februar.

Augsburg, den 2V. Januar 1859.

M. Uieger'lche Buchhandlung.

Zu gütigen Austrägen empfiehlt sich

WuvîàsnâinA in ZoloiZrur».

In der Herder'schen Verlagshanblung in Freiburg ist erschienen und in der S cher er'sehen Buchhandlung in
Solothurn.zu haben:

Des P. Alexander v. Rhodes a. d. G. I.Missionsreisen
in China, Tonkin, Cochinchina und andern asiatischen Reichen.

Aus dem FranMschcn. Preis Fr. 2. 60.
Diese Missionsreisen durch China gewähren das interessante Schauspiel, in demselben Lande, unter denselben Leuten, bei unveränderten

Lebensformen einen Mann mit dem Kreuze in der Hand vor dritthalb Jahrhundert anstreben und größtentheils erreichen zu sehen, was in der
Gegenwart Europa mit den Waffen in der Hand bringen will, nämlich europäische Bildung, sicher auch bringen wird, wenn es vor allem
Andern der mächtigsten Bildungskraft — dem Christenthum — Eingang und Aufnahme erwirkt. Es erquickt ungemein, i» diesem Werke zu
sehen, wie viel das Kreuz jederzeit vor der Waffe bei Einführung der Bildung voraus habe, und für die Fragen über „Kirche und Staat"
liegen unfehlbar entscheidende Beweise vor uns. „In lloa si-;uo vinees", das ist ein Stern besserer Hoffnung für alle Gebiete und Menschen,
die sich vom gekreuzigten Christus Christen nennen. Der Styl ist lieblich, einfach, aber voll edeln Schwunges. Die Darstellungen aus dem
Gebiete der Natur und dem Wölkcrlebcn sind klar, vollendet, dem Leben selbst frisch entnommen. Machen schon diese Vorzüge das Werk sehr
empfehlenswert!), so gewinnt es durch die edle, durchaus von wahrer Humanität erglühende Persönlichkeit des Verfassers selbst einen neuen
Werth. Denn so wenig dem Autor daran liegt, dem Leser sich vorzustellen, leuchtet doch aus seinem reichen Thatenbilde er selbst als großer
Character unverkennbar hervor, ein Umstand, welcher in unserer an Charakteren so armen Zeit jedes Werk am besten empfehlen muß.

Verlag der Scherer'sehen Buchhandlung in Svlothurn. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

